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©labium getreten. Taf? bie Koblenfäure tm fompritnirten
3uftaiibe ein nicht unbebcutenber §anbel8art tel geworben ift
(inSbefonbere pr bequemften iperfteüuug foblenfaurer SBäffer)
bürfte befannt fein. Dtunmehr ift and) ber ©auerftoff als
reines ®aS für billiges ®elb p begießen unb jtoar bon ber

©Ifan'fdjen gabrif in Söerlin.

Tie fabrication ftiifet ficf) auf baS alte SSerfatjren beS

(£l)tmiferS Sonffingault, baS nunmebr non ben ftörenben

Mängeln befreit erfheint. fBouffingault erbäte Sarinmopb
(Söarpt ober Slebbarpt) in einem ßuftftrome auf 500—600
®rub. TaS Sariumopb nimmt bei biefer Temperatur leb»

baft .belt; ©auerftoff ber ßuft auf unb üerroanbelt ficb in bie

fauerftoffreicbere SSerbinbung S0ariumfuperojl)b. ©rbifct man
febocb weiter, auf 800 ®rab, fo wirb ber aufgenommene

©auerftoff unter Dtüdbilbung beS «DtaterialS p éariumopb
wieber frei. 3J?an glaubte öaber mit Stecht auf biefe ©igen»

fcbaft beS «-BariumopbeS eine fontinuirlid): fabriCattou grünben

p tönnen, allein man hatte überfeben, bah bie ßuft nicht

nur aus einem ©einenge Don ©auerftoff unb ©ticfftoff be»

ftebt, fonbem aud) noch Koblenfäure, SBafferbampf, ©taub
enthält, welche ben ®ang ber ©auerftoffaufnähme uttb=2lbgabe
ftören, ir.bem 3. 58. bie Koblenfäure bad ©ariumopb p
foblenfaurem föarpt umbitbet, ber and) bei 800 ®rab- be-

ftänbig ift unb baber nad) unb nad) bie angewenbete Stenge

Sariuntopb botlftänbig unbrauchbar macht. Tefsbalb Wirb

nad) bem Perbefferten Verfahren ber ©ebrüber 33rin bie ßuft
oorber gereinigt unb in ber That gelingt es nunmehr, ftets
baS gleiche Quantum Sariumopb pr ©auerftoffgewinnung
in fßerwenbuug p behalten. Ter Vorgang in ber erwähnten
gabrif ift nun folgenber:

3n einem Dfen finb Seihen üon fdpiiebeiferncn ge»

fchloffenen Söhren eingehängt, bie gans mit töariumopb be»

fcljidCt finb. 3« ber «Dtitte jeber biefer Söhren ober ®efäfee

führt ein Sohr faft bis auf ben S3oben unb bient pr 3u=
fütirung ber gereinigten ßuft. föält matt nun bie ®efäfee
in muffiger Sotbglutb unb bläst man eine Curge 3eit ßuft
ein, fo wirb baS «-8ariumo£t)b fo weit abgefühlt, als eS pr
Aufnahme beS ©auerftoffeS notbtoenbig ift, alfo auf 500
bis 600 ®rab. Tie Temperatur wirb aber nad) Sufbören
beS ©inblafens fofort toieber fteigen unb swar bis p ber»

jenigen &öl)e, bei welcher wieber ©auerftoff abgegeben wirb.
Stan faugt Daher itt biefem Stomeme ab, perft ein ®emifch
non ©ticfftoff unb ©auerftoff, battu reiner ©auerftoff.

Tttrch geeignetes ©inblafen unb Slbfaugen, baS felbft--
tljätig bon «Dtafhtnen beforgt wirb, erhält man alfo burcf)
biefett faft rein mafdjinellen betrieb reinen ©auerftoff, welcher
in ©afometern gefammelt wirb. Sou hier wirb baS ®aS
in glafdfen mit 100 Sltmofphären Tittcf geprefet, fo baff
eine folcfje glafdje oott 10 ßiter gnbalt 1000 ß'ter ®aS
bon gewöhnlicher Spannung enthält, ©ine .ttauptberwenbung
biefes reinen ©auerftoffeS beftcljt in ber Serwenbung p
ßeuchtäWcdeu für alle folchen gälle, wo bie Slumenbttng beS

elefrifdjen töogenlid)teS p umftänbtid) ift, itibent man in ber

aufjerorbcnttid) hohen Temperatur einer ßeucf)tgaS=©arterftoff»
flamme geeignete Körper, wie 3trfonoj,;l)b, pm ©lühett unb
intenfiben ßeuchteu bringt, gerner gelingt eS mit ©auer»
ftoffflammeu ©lasplatten pfammenäufchweifeen unb bamit
®efäfje aus ®laSplatten itt beliebiger ®röfee hrrpftellen,
weldje bislang nur geblafen werben tonnten unb bet welchen
nur geringe Slbtncffungeu 311 erzielen waren. Sind) finbet
bas ©auerftoffgaS SSertnenbuitg jur fjerfiellung ber waffer»
freien ©chwefelfäure u. f. w.

Tad «tlnjcfoen bed ïalfhaltigen iüJaffcrd att bie ©e»
fäffc p Perljinbern. » TaS fogenannte harte Sffiaffer enthält
biete .falftheile, bie fid) beim Kochen beffelbett auSfdjeiben
unb in ben ©efäffen anfefcen. „Um bicfeS läftige Slttfeben
bon Kalt ju oerhinbetn, legt matt eitt ober gtoei Stiftern»
fchaalen in ben Keffel. Ter Kalt int Staffer fegt fid) bann
au biefe ©djaaleu, weihe nad) Sebarf erneuert werben muffen."
— ©0 lefett wir in einem Kohbudje. &at bie ©acfje ihre

Sid)tigfeit, fo fönnte mit biefem Sättel gewife aud) ber Krffel»
ftein in ben Tampffeffeln auf eine leidhte Sri entfernt werben.

^
gäffer o^ne Tauben. 3n ßonbon würbe fürslidj bie

©ubffription auf ein Slftienunternebmen gefd)loffen, welches
eine bemerfenSWtrthe inbuftrielle Seuerung einguführen ge=

benft. Tem Unternehmen liegen ^Patente auf «Dtafhinen unb
gabrifationSmethoben beS gugettieurS ®. S Dncfen su ®runbe,
weither baubenlofe gäffer aus einer einsigen ftolstafel, an»
ftatt. aus mehreren Tauben, er3eugt. TaS ©hftem.ift eine

Kombination bon technifdjen ©rfinbungen, burd) welche man
binnen Wenigen ©tunben einen eben gefällten Igolsflog in
eine fontinuirlidje Tafel getroefneten IgoIseS berwanbelt, welche
fo breit ift, als ber Klog lang, babei an beibett Seiten glatt,
mit unbefchäbigten gafern unb babei aïïe harafteriftifdjeir
©igenfdfaften befifct, welthe wefentlid) finb, um bie Tafeln
in gäffer umgeftalten 3U lönnen, unb felbe auöh 3n güllnugen,
Sd)ad)tell)ol3 unb anberen 3rortfen geeignet mad)t. ®S gehen
itberbieS leine ©ägefpähtte berloren (was bei §erftellnng
biettelgölliger Fretter bnrd) ©ägewerfe 25®/o Serluft berttr»
facht), tnan braucht nichts 30 glätten; bie .igerftellung —
mittels einer eigentfpmlid) bewegten Säfferfdjneibe — be»

anfprutht weniger Tampflraft als bie ©äge; bie Dndett'fche
©chneibemafchine arbeitet überbieS fchneller; baS §013 ift
biegfam, unb eS wirb bei ber gafehrrftetlung nicht, wie bei
bett Taubcnfäffern, bttt'd) Srechen ©haben gemacht. Tie
gäffer finb frei bon Sifcen unb man braud)t fie innen nicht
mit Sopär su überstehen. TaS gafj ift innen ebenfo glatt
wie aufjen; bie Tara unb ber gafeinhalt finb faft böüig
gleihmäfeig bei allen gäffern, weil fie mit ber Shifct)ine
hergeftellt werben; eS laffen fid) binnen 24 ©tunben nad)
gälluttg eines Saumes gäffer ans bemfelben erseugen.

Tic spflonjc im Ornament, fßrofeffor Steurer aus
Som befinbet fich sur 3ät wieber in SSerlin unb hat in ber

fgl. Sunftgewerbefcfaule feine Slrbeiten auSgefteHt. 33etannt=
lieh ift Sîeurer als ßebrer biefer Stnftalt boch mit bem ©ip
in 9tom angeftetlt unb werben ihm borthin bon ber preufjtfdjen
SRegierttttg ©tipenbiateit sugewiefen. ÜDät biefert fefet DJteurer

feine Öeftrebnngen fort, bem Drnamente burh intimes fßflan»
Senftitbium neue 3Jîotioe susufüfjren. 3m ©egenfap 3U ben

meift recht flachen ©tilifirberfuchen, Welche bisher gemacht

würben, geht er Dielmehr auf bie Statur surücf unb lieh 3 S-
tölatt, fölütfjen unb Knofpenformen in ad)t= bis schnfacher
Sßergröfeernng in TBadfjS mobeütren unb in 33rott3e giefeen,
an weihen man bie gunttioneu ber Stippen, bie in ber

iPflaitse wirfenben Kräfte treph ftubiren fann. @erabe

an biefett einfad)en tntb boh fo harafteriftifhen ©ebilbett
Seigeu fih fo oornehme, weih empfunbene ßittien, fo ge=

fhloffene ®eftaltungen, bah bie unmittelbare SSerweubbarfeit
berfelben im Ornament in bie Slugen fällt. Stamentlih weist
aber IDteurer and) bie gortbilbuug ber •eingelnen gormen»
ÜJtotioe burd) bie ißflanse felbft nah, unb bie Slnregung,
weihe fomit bem Drnamentiften gegeben wirb, einen gormen»
gebauten fpuphonifh auSsttbilben unb bem Ornament baburd)
eine geifttge 6ittl)eit sn geben. gebenfatlS gehören iDteitrer'S
Serftthe 3a ben tief eingreifenbften Steuerungen im gewerb»
liehen unb fünfilerifhen 3ädjenunterriht.

îlugëburg, 26 Oft. töeibenin lehterSBohe im Stegierungs»
öegtrCe bon ©hmabeu unb Stenburg boEsogenen ftaailihen
tpolsbertäufen fteUten fih bie TurhfdmütSpreife für: ©ihen®
ftammhols 1. Klaffe 71 3)tt. 80 fßf., 2. Kl. 52 3Jtf. — «Pf,
3. Kl. 35 2Jtf. — «Pf., 4. Kl. 26 «Dtf. 40 «Pf., 5. Klaffe
— «Dtf. — ; S3uhenftammbo!3 1. Kl. 21 «Dtf. 75 «Pf., 2. Kl.
18 «Dtf. 20 «Pf., 3. KI. 16 «Dtf. — «Pf.; gihtenftammhols
1. Kl. 16 «Dtf. 40 «Pf., 2. Kl. 14 «Dtf. — «Pf., 3. Klaffe
12 «Dtf. 50 «Pf.; 4. Klaffe 11 «Dtf. 60 «Pf.

Siterntur.
®d)Wci,prifrf)cr Wctocrbcfalcnöcr, laidteit Stotipud) für

.fianbiuerter unb (Seroerbetreibenbe. §erauSgegebett oon bec 8te»
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Stadium getreten. Daß die Kohlensäure im komprimirten
Zustande ein nicht unbedeutender Handelsart kel geworden ist

(insbesondere zur bequemsten Herstellung kohlensaurer Wässer)
dürfte bekannt sein. Nunmehr ist auch der Sauerstoff als
reines Gas für billiges Geld zu beziehen und zwar von der

Elkan'schen Fabrik in Berlin.
Die Fabrikation stützt sich auf das alte Verfahren des

Chemikers Boussingault, das nunmehr von den störenden

Mängeln befreit erscheint. Boussingault erhitzte Bariumoxyd
(Baryt oder Aetzbaryt) in einem Luslstrome auf 500—6dl)
Gr»d. Das Bariumoxyd nimmt bei dieser Temperatur leb-

haft den. Sauerstoff der Lust ans und verwandelt sich in die

sauerstoffreichere Verbindung Bariumsuperoxyd. Erhitzt man
jedoch weiter, auf 800 Grad, so wird der aufgenommene

Sauerstoff unter Rückbildung des Materials zu Bariumoxyd
wieder frei. Man glaubte daher mit Reckt auf diese Eigen--

schaff des Bariumoxydes eine kontinuirlich: Fabrikation gründen

zu können, allein man hatte übersehen, daß die Luft nicht

nur aus einem Gemenge von Sauerstoff und Stickstoff be-

steht, sondern auch noch Kohlensäure, Wasserdampf, Staub
enthält, welche den Gang der Sauerstoffaufnahme und-Abgabe
stören, indem z. B. die Kohlensäure das Bariumoxyd zu

kohlensaurem Baryt umbildet, der auch bei 800 Grad- be-

ständig ist und daher nach und nach die angewendete Menge
Bariumoxyd vollständig unbrauchbar macht. Deßhalb wird
nach dem verbesserten Verfahren der Gebrüder Brin die Luft
vorher gereinigt und in der That gelingt es nunmehr, stets

das gleiche Quantum Bariumoxyd zur Sauerstoffgewinnung
in Verwendung zu behalten. Der Vorgang in der erwähnten
Fabrik ist nun folgender:

In einem Ofen sind Reihen von schmiedeiserncn ge-

schlüsselten Röhren eingehängt, die ganz mit Bariumoxyd be-

schickt sind. In der Mitte jeder dieser Röhren oder Gefäße

führt ein Rohr fast bis auf den Boden und dient zur Zu-
führung der gereinigten Luft. Hält man nun die Gefäße
in mäßiger Rothgluth und bläst man eine kurze Zeit Luft
ein, so wird das Bariumoxyd so weit abgekühlt, als es zur
Aufnahme des Sauerstoffes nothwendig ist, also auf 500
bis 600 Grad. Die Temperatur wird aber nach Aufhören
des Einblasens sofort wieder steigen und zwar bis zu der-

jenigen Höhe, bei welcher wieder Sauerstoff abgegeben wird.
Man saugt daher in diesem Momente ab, zuerst ein Gemisch

von Stickstoff und Sauerstoff, dann reiner Sauerstoff.
Durch geeignetes Einblasen und Absaugen, das selbst-

thätig von Maschinen besorgt wird, erhält man also durch
diesen fast rein maschinellen Betrieb reinen Sauerstoff, welcher
in Gasometern gesammelt wird. Von hier wird das Gas
in Flaschen mit 100 Atmosphären Diuck gepreßt, so daß
eine solche Flasche von 10 Liter Inhalt 1000 L ter Gas
von gewöhnlicher Spannung enthält. Eine Hauptverwendung
dieses reinen Sauerstoffes besteht in der Verwendung zu
Leuchtzwccken für alle solchen Fälle, wo die Anwendung des
elekrischen Bogenlichtes zu umständlich ist, indem man in der

außerordentlich hohen Temperatur einer Leuchtgas-Sauerstoff-
flamme geeignete Körper, wie Zirkonoxyd, zum Glühen und
intensiven Leuchten bringt. Ferner gelingt es mit Sauer-
stoffflammen Glasplatten zusammenzuschweißen und damit
Gefäße aus Glasplatten in beliebiger Größe herzustellen,
welche bislang nur geblasen werden konnten und bei welchen
nur geringe Abmessungen zu erzielen waren. Auch findet
das Sauerstoffgas Verwendung zur Herstellung der wasser-
freien Schwefelsäure u. s. w.

Das Ansetzen des kalkhaltigen Wassers an die Ge-
sässe zu verhindern. ° Das sogenannte harte Wasser enthält
viele Kalktheile, die sich beim Kochen desselben ausscheiden
und in den Gefässen ansetzen. „Um dieses lästige Ansetzen
von Kalk zu verhindeui, legt man ein oder zwei Austern-
schaalen in den Kessel. Der Kalk im Wasser setzt sich dann
an diese Schaalen, welche nach Bedarf erneuert werden müssen."
— So lesen wir in einem Kochbuche. Hat die Sache ihre

Richtigkeit, so könnte mit diesem Mittel gewiß auch der Krssel-
stein in den Dampfkesseln ans eine leichte Art entfernt werden.

Fässer ohne Dauben. In London wurde kürzlich die

Subskription auf ein Aktienunternehmen geschlossen, welches
eine bemerkcnswtrthe industrielle Neuerung einzuführen ge-
denkt. Dem Unternehmen liegen Patente auf Maschinen und
Fabrikationsmethodcn des Ingenieurs G. A Oncken zu Grunde,
welcher daubenlose Fässer aus einer einzigen Holztafel, an-
statt aus mehreren Dauben, erzeugt. Das System ist eine

Kombination von technischen Erfindungen, durch welche mau
binnen wenigen Stunden einen eben gefällten Holzklotz in
eine kontinnirliche Tafel getrockneten Holzes verwandelt, welche
so breit ist, als der Klotz lang, dabei an beiden Seiten glatt,
mit unbeschädigten Fasern und dabei alle charakteristischen
Eigenschaften besitzt, welche wesentlich sind, um die Tafeln
in Fässer umgestalten zu können, und selbe auch zu Füllungen,
Schacktelholz und anderen Zwecken geeignet macht. Es gehen
überdies keine Sägespähne verloren (was bei Herstellung
vieitelzölliger Bretter durch Sägewerke 25°/g Verlust verur-
sacht), man braucht nichts zu glätten; die Herstellung —
mittels einer eigenthümlich bewegten Messerschneide — be-

anspracht weniger Dampfkraft als die Säge; die Oncken'sche
Schneidemaschine arbeitet überdies schneller; das Holz ist
biegsam, und es wird bei der Faßherstellung nicht, wie bei
den Daubcnfässern, durch Brechen Schaden gemacht. Die
Fässer sind frei von Ritzen und man braucht sie innen nicht
mit Papier zu überziehen. Das Faß ist innen ebenso glatt
wie außen; die Tara und der Faßinhalt sind fast völlig
gleichmäßig bei allen Fässern, weil sie mit der Maschine
hergestellt werden; es lassen sich binnen 24 Stunden nach

Fällung eines Baumes Fässer aus demselben erzeugen.
Die Pflanze im Ornament. Professor Meurer aus

Rom befindet sick zur Zeit wieder in Berlin und hat in der

kgl. Kunstgewerbesckule seine Arbeiten ausgestellt. Bekannt-
llch ist Meurer als Lehrer dieser Anstalt doch mit dem Sitz
in Rom angestellt und werden ihm dorthin von der preußischen
Regierung Stipendiaten zugewiesen. Mit diesen setzt Meurer
seine Bestrebungen fort, dem Ornamente durch intimes Pflan-
zenstudium neue Motive zuzuführen. Im Gegensatz zu den

meist recht flachen Stilisirversuchen, welche bisher gemacht

wurden, geht er vielmehr auf die Natur zurück und ließ z B.
Blatt, Blüthen und Knospenformen in acht- bis zehnfacher
Vergrößerung in Wachs modelliren und in Bronze gießen,
an welchen man die Funktionen der Rippen, die in der

Pflanze wirkenden Kräfte trefflich studiren kann. Gerade
an diesen einfachen nnd doch so charakteristischen Gebilden
zeigen sich so vornehme, weich empfundene Linien, so ge-
schlössen? Gestaltungen, daß die unmittelbare Verwendbarkeit
derselben im Ornament in die Augen fällt. Namentlich weist
aber Meurer auch die Fortbildung der -einzelnen Formen-
Motive durch die Pflanze selbst nach, und die Anregung,
welche somit dem Ornamentisten gegeben wird, einen Formen-
gedanken symphonisch auszubilden und dem Ornament dadurch
eine geistige Einheit zu geben. Jedenfalls gehören Menrer's
Versuche zu den tief eingreifendsten Neuerungen im gewerb-
lichen und künstlerischen Zeichenunterricht.

Holz-Preise.
Augsburg, 26 Okt. Bei den in letzter Woche im Regierung»-

bezirke von Schwaben und Neuburg vollzogenen staatlichen
Holzverkäusen stellten sich die Durchschnittspreise für: Eichen-
stammholz 1. Klasse 71 Mk. 80 Pf., 2. Kl. 52 Mk. — Ps.
3. Kl. 35 Mk. — Pf.. 4. Kl. 26 Mk. 40 Pf., 5. Klasse

— Mk. — ; Bnchenstammholz 1. Kl. 21 Mk. 75 Pf., 2. Kl.
18 Mk. 20 Pf., 3. Kl. 16 Mk. — Pf.; Fichtenstammholz
1. Kl. 16 Mk. 40 Pf.. 2. Kl. 14 Mk. — Pf., 3. Klasse
12 Mk. 50 Ps.; 4. Klasse 11 Mk. 60 Pf.
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